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Iu rler letztel Hälfte rlel sedrzigel Jahre des

loligen Jahi'huudelts war es haupisächlich clie Kritik,

l'el:he die Gi'rincllage del Entrvitrklung des Iitteralischen

Lebens bildete. Sie l'ar', mit den sch$'achen Versuchen

tlottscheds beginnenti, durch Lessing zrr der höchsten

.\usLildung gelangt, nnd hatte nicht bloss tlie allge-

neinen Grundsätze clel Kuust iu klarer und fasslicher

\\'eise ausgespLochen, sie hatte diese GrundsäNze auch auf

einzelue Fornren tlel Poesie bis iu ihre letzten Folgerungen

anget'endet. 1) llelir als irgend ein anderer schien dann

Hertler dazu berufen, durch seine Kritik von der durch

Lessing geläuielten Theolie del poetischen Kunst zn

einer lebensvollen, genialen Äusübung clet'selben überzu-

lühreu, urd die jungen Geister, rlurch weiche Deutschland

eine fi 'eiele uucl schnungvollele Dichtuug als zeither

erhalten hatte, becieutend anzuregen. Indem er die von

Klopstock unrl Lessing ins Leben gerufene ldee des

Ygl. über

Kobastein

iliese Epoche Gervinus Iy, 413-426, ferner
und Kurz im 4 Banrle u. Ä.
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l(ationalen elweitelte, sprach er zuerst in begeistelten nnd

hinreissenden lVorten den Gluuclsatz aus . dass Volks-

irüssigkeit die uatür'jiche Grundlage aller Litteratul uncl

liesondei's aller rvahren Poesie sei, rvoclurch cliese erst zum

rvahren und r,r-rlieu liigentlrume des geo-lrnurten Yolkes

gemacht welilen könne. 1) Es rval nnlengbar ein uner'-

messlicher I'or:tschlitt , cler in tiiesen Geclatlren lag,

uucl gelang es ihn ins Leben Lrr ruf'en. s0 rntsste clie

ileutsche Poesie eiuei' glrtssirtig-en Ilntlickhing entgegen

gehen. Die von Heldei' iu den IJodet cles rleutschen

Geisteslebens gestrente Saat filg uur auch balci an, in

dem jungen Geschleclite Flrichte zri tlagen. Eine Unzahl
junger Dichter, zum Theil hoch becabt, wnrcle hiugerissen

t'ou seinen hohen Jdeeu uld Entrvür'fen : jedoch die l,Iehr-

zahl delselben blieb mit ihrcn Bestr.ebungen uoch in rveitem

Abstande von rlem vorgestecliterr Ziele oder sie ver.irrte

sich noch riel u'eitel clanibel hinlns. 2) Denn l.enn die

Kliiik, um die liunst zut' Natul zru.Lickzuführ.et untl sie

von dem Regelzwange zu befreien, dei' r-ou I'i 'aukreich

aus die Deut-qche Poesie get'esselt hieit, aui dio Engläncler.

uncl namentlich auf Shakspeare als }ftistet. unrl Vor:bilcl

hingewieseu hatte, so musste doch das Verständniss rles
gl'ossen Briten er.st langsam ei'wolbel rvei.den. Das junge

Deutschlantl, die Dicliter der Stürure und Dr.angpei.iotle

verrvechselten das Uebermass ihr.el jugelcllichen Leiclen-

scliaft ohne Änstand rnit tlel Iirat't Shalispeares uuil hielten

r) Ueber Herdel vgt. dit  lortr.ef i l iche Darstel lung bei üerr ir ius
IV, 152 fg.

' . t  Vgl. Gerviuus a. a. O. urrr i  t i rethe in Wahrheit und Dich-
tuug,  I I I .  (90-12r | . j

7 - -

ihi' urr|ttltiges' aller' 0r:dnung rviclelstrebeutles Dt'ängcn

üIlt1 Stür.rneu ohne Beclenke[ für' clie richtige Or'igiDalität.

Wie ein Sklave, cler seine tr'esseln bricht, sprang jeizt clie

Subjecti.;itit aus tlem Despotismus, den sie erclulclet' zu

einern Despotistnus tibet', tlen sie äbte' Da trnt freilich

au clie Steile clel poetischen Gesetze reine lVillkär'' all

tlie Stelle tlet' kaum gewonnenen !'orm Zerfahrenheit uncl

liollnlossigkeit' uncl iu dem eifrigen Bestt'eben, hauptsäch-

lichclas deutsche Dr.ama lleu zugestalten uncl cler höchsieu

Iiunstt'ollenclitng errtgegeitzufühi'en, clurchbt'ach ulau nicht

bioss alle conventionellen Regein, souclern schlug sogar

nit eiset'ner Faust clulch die Schranke einer jeden liegel'

selbst clulch die unvelbrüchlichsten Naturgesetze der

dlantatischeu Composition hindurch' Es konnte nicht

ausbleiben, dass diese Dichterschule mit ihren Theorien

runcl rnit det' Art, rvie sie dieselben ztu Anwendung

brachte, auch bald \Yitlerspruch und lVitlerstand bei del

Schriftstellern hervorlief, deren Kriiik noch nicht auf das

Genie gebaut t'ar. Die Opposition gegen die Stürmer

und Dränger ntachte sich nicht bloss in Kritiken und

anderen öffentlichen Aeusset'ungen, namentlich von Berlin

uncl Halle aus kunai' 1) sondern auch cladut'ch, dass ihren

Iilzeugnissen andet'e entgegengesetzt n'urden, welche sich

rluf tiie irn vorhelgehenclen Zeitt' irünle gewonnenen Ansichten

gltiudetel. Zu cliesen gehöLen vot' allen die Dichtungen'

welche Wieland2l tnd seine Nachfolger im Laufe der

1) Deutsche Bibl iothet. I ,  1, i01 - 112, 96 - 105' Manso'

vIlI. 27s.

') Vgl. Körtes Briefe deutsch. Glh' I' 136 fgg' und Grüber II'
' 

fOa. ftt. \18 und Gervinus IV' a' a' Orte'
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siebzigel Jahle elscheinen liessen und die sich wiecler in
cleu alt hergebrachten Gesetzen nncl feiuelen tr'ormeu
ben'egteu, rvenngleich sie nirrht mindel rls die Werke der
Oliginalgenies ein treuer Spiegel tles rvilklichen Lebels
cler G egenwiut unrl Yer.gangenheit sein sollten. Ils
fehlten iedoch Wielanti selbst frrst alle Eigenschaftel, clie
ein rvahrhaft klassisuhes Diehtelnelk elzcugeu liourrten.
Nahrn tloch c'las Genrüth in Wirlrrntl keinen Auilreil au
der Diclrtung; nicht nrit tleur Helze;r schrieb er, sondeln
mit denr Kopfe, del Irhantasie unrl der. gläuzenclen Be-
lesenlreit. Seine Anhäng'el' aber, tlie ihn ilreils il dern
Gegenstrlndlichen, thc.ils it clem lomrellen seiner. \ver.ke
zum trIuster nahmel, verfielen clahei l.eit öfter in seine
Febler, als sie ihnr aurh uur il ejnel seiner Tngenden
nahe kamen. NeJten rler \Yielantl'sthen Srdrule gestalbete
s ich  desha lb  zug le ich  anch e ine  I i iops toc j i , sche.  Um
dieselbe Zeit niirulich, als Her.r,ier tlurch seiuc Theorie
äber die volksthämlichkeit der poesie fär ii ie Litteratur
eineu neuen \\reg zeigte, zugleich abel ienen Stur,m und
Dlaug heraufbeschwor', hatten sirh jn Grittingen einige
junge }fänner zusanl)lengefunclen, r) we]che alt 12. Sep-
tember 1772 einen Vereiu stilteten nrit denr Znecke,
einen tiefer eingreifenden Einfluss auf clie LitteL.atur zu
gelinnen. Dieser Verein entwickelte sich abel baltl zu
einer poetischen Genossenschaft mit ganz entschiedenem

Charakier, der in Klopstoek seiuen Ausgangs- uncl l{ittel-
punkt hatte. Ausser dem höhelen Schrvunge uncl cler

I) a. Voss Briefe an Br.üekner unrl

b. Der Göttinger Dichterbuntl von

Ernestine. (I .  Band.)

K. E. Prutz. Leipzig 1841.

Iater'länrlischen Richiurrg cler Klopstock'schen Geili'üte

lt it ihrel scil\yär'nelisch- sentimentil len aulTasstl l lgsweise

übernahm rlieser- Dichtelbuntl ituch die tr'ortbilduug tler

lyrischen ttncl episch-lYlischen Poesie, so dass sie selbst

i l Bezug auf c,l ie Fornt I i lopstocks Yolgang nachrltmtett

untl nicht selten sogar nrit ängst]ichel Gervissenhaftigkeit '

Denl anf eine anclele 1l-cise utrrl iilrf eitreni atitlet'ctr Wege

als wieland uld seine Nirchfblger. dct'trt i Dirhtuugetl i l l len

soNolil wegen iirrer' leicirteu l 'olrn ajs rYcq'ell ihrL's leichten

Inhaltes hassettsnät't l ig elschienellr rl0il len sic irn Gegen-

satze zü rlen 0r.iginalgeries au tleu bisherigcu l it 'r 'uugetl-

schafte[ fesihalten uncl die It leer lebeirtl ig rrlhaltcu. rvelche

auf clie Entrvicli lung cler Litteiatl lr von so mächtigem

uld ivohlthätigem ll influsse ge\Yeser warell '  Jedoch in

del Verfolguug il ieses Stiebens untl dieser Ritlrtuug ging

clen }litglietlei'D cles GiittilgeL 1'laiubuucles das echt volks-

Uitimli<fie Elettteut, lelches lrci clen Oi' iginalgerries dic

Hattptsar-,he tri ldete, gi 'össtentheils veLloren' uurl olttte

wahren Siru ttnd reges Iltet'esse t 'üt' dirsselbe kolnte es

ihuen nicht gelingen, jencs itr sciner- gilnzel Reinlrcit

aufzr i fasseu. ' )

t ) Vgl. hierüber besctn,lels Kulz inr Äuf

fernel vgl. Voss au tsr'üchrier, 1. 128

s. 2rs.

tles vielten Bandes;

u. p. 182 unrl Prutz
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trYährend so in dcn siel,,zigel Jalu.en r-erschiedene
Str,-intrrngen iu del Littelatur. .*ich geltenrl zu urachen
suchten uuil riberall eiue nrasslose iletrielisatitkeit helr._schte,
da stieg aus det'en erstel. Hälfte G. A. tsrirger. sejrl u,ohl
volJreleitet auf als ein gauzel Xlann u.ie ,,nfiner.r,i1 aus
deur f{uupte tles J*piter.,, r) \\rcn'gleich cleut li irinbrutle
angehörend, blieb e' cloch nicht .nberäh't r,0' tle'gfosser]
und hohen Getlanken }Ierrler.s, so class et als del eiuzige
tlieses Kle,ises ü[rerzeug.t und c]u'clich.u'geu *-iu ro' der
Noihrvendigkeit, dic cleutscire Iiulst an cler. Quelle det.
Vollrspoesie zn verjtiugen. ?.,)

Unrl in del That, er scliien clazn belufen, die von
Herdet' angebahnte llmgestaliung des poetischeu Lebels
tiurchzufühlen in einer Zeit, wo T{lopstock innier. noclr
ein ewiger Jüngiing del poesie nnr einen höheren Odem,
eine idealere Richtung zu geben ver.mochte, rvährend
Lessing uur noch in ger.ingem Masse auf den Bjlclungs_
gang unserer Litterat'r einwirkte und Goetbe nach cler

-)

Vgl. Lebensbeschleibung vol .{ l tL,-, .11' unfl  Di ir irrg ;  \1:ol irna:rrrs
Äufsatz iu r len Zeitgenosseu, I I ,  2, 1U1_I2tl ;  ArcLir.  i .ür
neuere Spllchen uncl Litter.atur vou Her.rig. lJ Bäncle
120-752. G. A. Bürger. in Göttingeu untl Gellnhausen.
Äus Urkuurlen von K. Goedeke. Briel.e vorr und au Bür.Eer
v,rn Äilolf'Strodtniann. (Das \I'er.k vorr Fr. prahie ist durih_
aus utrwissr:uschaftlich. )

Strorltmann 1. 122: Der Ton, den Herrler auferrveckt, rler
schon lange auch iu rneiner Set, l i ,  auftönte, hat uun dieselbe
ganz erfällt uncl --- ich muss entrvetler rlurchaus u. s. \\..

1 1

Helirnsgabe seiuei' elsten Hauptrverke sich mehr von ihr

znrückzttziehen schien, Schiller aber noch uicht aufge-

tleten wi-lr', Denn Bärger besass alle lJigenschaften, r)

die ei[e[ rvirklichen Dichtergeist bezei.,hnen; er hatte

eiue regsatne Einbiltiungsklaft, ein tiefes uld ebenso

weiches ;r1s ivarmes Gefühl. ttnd rvie er alle Eindr'ücke

I'asch unil sichel in sich aufirahm, s0 lyaf er zugleich nrit

einer* grossen, schöpf'elischeu Gestaltungsklaft begabt. In

ihrn rval eine rvirlrlich glossaltige '[Veise, eiue l\feuge

gegebenel Stoti'e lrit rveitspüheudeur Bliche untl in cler

Regel giticlilichen Gtiff'ell zusarlullenzuraffen ttrtd sie ein-

zuscirnelzen iru llochof'en des Genies. Zuclem beherrschte

el die Sprache mit n'undell,raler' (iervancltheit, alle ihre

geheirnsten Schätze sttrnder ihm zn Gel-rote. Konnte cioch

auch das Studium iler alteu Sprachen nncl ueuereu Litte-

lnturen, dem er in Halle 2) unti Göttingen in cler eif-

ligsten \Yeise oblag, nur veledlend und weiter bildend

rvirken auf seinen schou natär'iicli i'einen urrt'l sichereu

Tact für' das Rythrnische uncl Wohllautencle der Folm.

Von deu Klopstock'schen Wesen aber hatte sich Bürger

von Anfang an thst ganz fi 'ei gehalten, urd die Ansicht,

rvelche er 1776 als Daniel \\runtlerlich in seinem Herzens-

el'guss übel Volkspoesie 3) niederlegte, class die deutsche

Jluse nicht auf gelehrie Reisen gehen, sotclern hübsch zu

Hause ihren Naturkatecliismus lernen solle, r'ar der Kern

Vgl. den Bliefwechsel zrvischen Boie rtnd

1i71. Strorl tmanu l .  21.

Siehe K. Goedeke; S. 16.

Deutsches ]Iuseum 5. I \ 'eike Boltz 1835.

Gleirn ronr Jahre

')

3l s. 218.
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tud def Tlieb seirres gesirutrntel ll iclitens rrnd L)enlretr-.
Nicht bloss tlie .äumlichr' Trernurlg ' 'cr. clie \rerschieden-
heit rler Lebensilteres.sel steilten ihu del Göttingel Ge-
nossenschaft fer.ner., es ryat. eine Verschiedenheit del
Naturen, der. Ziele uncl ]tittel ihrer Dichtung. Brirgel,
clamals in seine' fr.uchilrarste' per.iode, fühlte sich n-ie
eine selbstständige llacrrt, f 'ei .ntr fe'tig dem u,erde'derr
lebeu der Gottinger. gegcnuber., uucl wccler angelc,gt noch
ge'illt ' clas Klopstock'sche Joeh i' Te'tle'zen n'tl lro'rnen
zu tlagen. Dei' belranlte huuoristische Briefwechsel r.our
Ängnst 7773, r) in welcheu ihm r-orn Bnude clie angemasste
\\rürde eiues ,, Coutlors des Ilaiues ', J_,e.str.itten .n ir.d,
während er, den tnan zun Sperder. deglarlilte, auf clie
Gött inger, .Enlen, Hohrdr.omtneln, Wiet lehopfe und Rohr_
spet'linge" stolz he'absah, dr'äckt unr Biir.ge'rr *-ir.rii iche
Stinrnrung aus, clern ger.ade clamais il siegreichem Ringeu
nrit tlem stofl'e rie. Le'ore die tr'rügel 'räcrrtig geuacirsen
\yarcn. Btii 'ger ist untel allen litteralisch gebikleten Deut_
schuu del elste, clen man in einem wahr.hatt poetischen
Sinue e incn  Vo l  ks  d  i ch ie r  neuuen dar t ' r ind  a ls  so lcher
steht el niuht in seinel Zeit, sondern schl.ebt wie ein
Geist aus einer höhererr Welt  r ibet,seiueu steLbl ichen
Zeitgenosseu, clem sich nur ei' Goeilre rrii 'dig z.y Seite
stellt. Der Titel eites \rolksrlichter.s, tlen ihm tlas Zeit_
alter gab, war ihm auch selbsi vor allen fibrigeu iler
liebste. tr'tir dic ivahle Poesie hielt er. nur tlje ur.spr,üng_
liche, die ohne lieziehung auf elie GelehLslmkeit uncl anf
die l'ormen tles feinen l_Imganges u.ar.rn und {iisch aus

') Ygl, Stroiltnrann I. lBrr.

1 3

tlern menschlichen Herzen sich ergiesst ; die cleswegen

auch jetles menschliche Genitith ergreift, clas nicrht an

iiussel'en) Tande hiin.q't uurl tl ie eincm ,Terlt'n velstiintll ich

ist. rvelclrcl tl ie gervüliulir he iletleutuug tlel Wör'ter rei'-

steht.  (So schi 'e i l r t  l i i i r ' ! r , l '  i r l  I lo i t  1777 r len 29. Septcrrr-

lier': ,,luuucl i 'estel glauirc ich seitdcrn an nreiue Göttin,

Poprlaritl lt, Iu liciueln iinrlt,r'r,u Nanrcu jst ricn I)ichteln

Heii uurl {. nti 'stelblirhlieit gegr:ircir , rlcun allein in

ilern liu'is'en. Unrt es ist ja sel'iss uahl uud ein theules,

rve l thes  \ \ ro l t ,  dass  Popu l . r l i t r i t  in  jeder  ( ia t tung

tlel Poesie keinc Ciriruärt' ist I,ls ist Jicin Gegelstand

iler I'oe-qie, del uicirt pLrpulär' Lrhiintlclt rveltlen köuirte.

Den Ultluell , lvor'aus llle Poesie errtspliugt, rvohrieu

alie nlenschenirindel so nahe, il irss ,qie dai'aus ti ' inkeu

liölncu. Warnut leitcu rvil tiettr elas \\'assel dultlr

Dluck- und Pritnpl'eliic auf hohe wolkenumschleielte

I 'e lseu n. s.  lv.  Yelgl .  St locl turaun I ,2.15.) Diese

ALt vou Volkspoesie uulr , clie llran bis zr l3äi'gers

Zeiten Ihst ganz dem gemeiueu l\lanne überlassen hatte,

hiel t  un$er Dichtel  einei ' l i t te l iu ' ischcn l} i ldung und

Veledlung tähig, r-rhue ihren eigenthiinrlirhen Beiz uncl

ihle elgreifentle \l ' i lhung zu beeinttäerhtigeu. Diese Vollis-

poesie zeigte sich ihrn vollenclct nntl ir"usgebildet in den

lioruelischcn Gedichten und in tlen alteu cpischert Liedeln

und Balladen , die cler Rischof Percy gesammelt und

bekannt gemacht hatte. Was Bürger clem Studium dieser

Geilichte verdankt, zeigen seine besseren lyrischen Gedichte

unil die gelungencu seinel lJallacL'n Urn urit den letzteren

zuuächst zu begiruen, diese erlrt gelmanische Dichtungsult

war ihrem eigenen Vaterlancle ti'ernd gervoltlen untl tlie sog.

Romanzen von Giein (1756) uui l  Löwcn (1702) '  im
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Sinne des Gongola \ron Cortluba (1027) geclichtet, r)

lronnten keinen Begriff vott ihr geben. Aber in clen alten

engiischen und schottischen Ilallaclen fantl Btirger. was er

suchte,2) uncl an ihuen weckte sich leidenschaftlich jene

Phantasie atf, tlie nnter tlem not'clischen Himtnel seitres

Geburtslandes in ihm aulgekeinrt \\:iil'. Durch einen

gleichen untl ähnlichen Tou tlie tleutsche Volkspoesie zu

heben, rvurtlcr eiu Licblingsgeschü{t seinel Phantasie. llr

ernenerte abel jeue Liecler nur cinige liale ganz im Stile

cler lonantischen Älterthtimlichlicit ; tl ie a)ie Dichtungs-

art elweiterte ihre Cirenzen, als Bärgei' rruf tlie Rallaile

jene Kuust tler poeti-schen Malelei übertlug, l 'elche beleits

an Haller, Kiopstocli, Ew. von l(leist unc'l cieir Schrveizet'

Aestlietikern Vertreter gefiuclen uncl rlie uttser Dichter

besondels clurch ilas Studiurn des Homer"schen Epos }iatte

nähel kennen lernen. r) Nicht minder ahei'darf unelwähnt

bleiben, dass el tler: ßallacle aut'h iu alletn, \\ 'as zur

Rilduug der Sprache tincl Vei'salten gcltöt't, eine klassische

Yollendung gab. Bär'gels Leuore, rvelche im Jahre 1773

erschien, bethätigte dui'ch clie lVillrung, die sie machte,

clie Wahrheit und Richtigkeit riet' Het'iier''schen Ideen tntl

schien fär immer den Bildungsgang in unserer Balladerr-

poesie zu entscheitlen, wie Goethe's Götz von Berlichingen

,) VSl. über diese Dichtung Plutz S. 262 rlrrl Anmerkung;

ferner Götzinger, ileutsche Dic,llter 415 fgg.

:) Uebrigeus leb' uncl rveb' ich in tlcn Relicges; sic sintl meine

Molgen- und Abenilantlacht. Keir poetisches Buch ist meinem

Geistc so verlatitlt, als tlieses' Strotitmann II. 61.

3) \{as 13ürgel rlr'rn H,,rttcL vctdrttlit. crselte ntrtt arts Stt'orlt-

t lairu [ ,  '3(t8.

l 5

im Bereiche r.les Drama, 1) Diese mächtige Dichtung

n'irtl immer zu den liöstlichstel Pet'lel der deutschen

l,itteratril gezählt l'eltlen. Es isü ein Hineintleten in

die Tiefe del Gemüthswelt und ein eingleifend lebendiges

Volftihren der düsteren Region tles Nächtlichen unil

Gespenstigeu, wie es bishel völlig unelhört war, und in

so zrviugender Plastik, als es immer nur .r\userwählten

gelingeu kann. Der Darstellung des Schauei'l ichen nurde

bei uns clulch die Lell(.,r'r, geiitc.lozu die Jlalm geblochen.

\Yeungleicir riie Alles umfassenden (ienien cler tleut-

schen Litteratul Sehiller uud Goethe, rvelche im Jahre

1797 ihre inei".ten Bailaclen schileben, clas Weseu der

Volkspoesie elfasst haben mögen, so hlcibt Bürger doch

unbestrittcn das Velclienst, rvenigstens als clel Elste die

volkstlrümlic,he Ballatle behaudelt zu haben und daher

nit Recht del Vaier nntl Replüsentarrt der vereinten

Volks- und Naüurdichtung' geuanut zu welilen. Uniiber-

trefflicir aber bleibt ei' in del Dalsteilurrg rics Einzelnen

sowoirl als cler Situation uncl C]haraktere, nncl kcin anclerer

Dichter erreiclrt iirr an clramatischer Lebendigkeit, s0

tlass die Wirknng seiner Ballarlen gerarlezu unrvider-

lich ist.

t) VgI. Strurltrnalrr l. 1[i3. ,',Denn Griechen unil Nicirtgrichcrt

be'wuuileln sie. Sie schrveift jctzt schon auf clern Eichstblde

bei dem eichsfeldischeu Atlel urnher u. s, ]v."; ferner Stroclt-

mann I, 167. t, 122. I, 142,
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Obgleich aber Brirger in seinert episclten Getlicirten

am grossartigsten ist uud ant meisten lvit'kte, s0 llar er aucir

als Lyrikel vol rnächtigeur Eilflusse auf die Entrvicklung

der Poesie seines Zeitalters. Bür'g'c:l ' steht nach Pt'incip

uncl Darsteilung att tlen Eingange nilseler ueueren Lyrilr

uncl clas Ziel, tlas tiie deutsuhe Lyrik in Goethe, Uhlancl

und in del besteu scJiöpfirngel lleine's erleicltte, ahnte

und erstrebte rlucit ei heleits. Uutei' tlen Gr'äuelu iles

30 jühriguir lirieges n'ltreu alhniiliir-,lt irttch tlie sogenannten

Gesellschaftslietlcl ver-sturnnrt, die iu tlel zttnehmentlen

Ernrichtemng der Sitteu nud Zustriut1e att die Stelle cles

eigentlichen Volkslieties getreten irareu' ') Die Be-

stlebuugett von Llh. Wcisse, Gleim, Hagedom tntl Jitkobi,

das singbare Lietl uen zu l-relebeu, hatterl keinen Boclen

gelvonnen; 2) utrcli Sulzer lterichtet il tier Theorie der

schörren lirinste, tlirss in Dcutschlautl clcr Gescitmack für

diese Gattung sehr schivach sei tttttl class iu Gesellschaften

äberaus selten gcsttttgeu 'tt'eLtle. Btilger, welcltcr bereits

in Halle urcl in Göttingen, besontleis aber clnlch seinen

Freunrl I\'Iiller die alten I\[inneliedel ties ]Iiitelalters

kennen gelelnt, 3) r'ersttcltte zuerst mit Erfolg den fi'ischen

Vgl. Gelvinus iru Alfange tles vierten Barttles.

Ygl, Gcrvinus a, a. 0.

Ygl. Prutz 146. Vgl. Stloclturanu II, 1ü6, 137. Schon inr

Musenahnenach von 1773 rvurtlen I)ür'ger's Gcclichte als

\adrnhmulgen {ei' alten }Iinnesiinge bezeiclnct. \rgl. noch

I 'r 'u1z 2i ir ,

,)

,)

")

L 7

Naturton der conveutionellen und moralisirenden 
'Weise

gegenüber und in seinen Gedichten gibü es vieles, das
sioh in Poesie und Empflndung untl in Schmelz unrl
Wohllaut dem Schönsten anreiht, rvas deutsche DichteL
gesungen; besonders gilt dies von seiner Liebeslyrik.
Eine Gluih uud Zartheit, eine Lust und glückerfüllte
Munterkeit, die unwiilelstehlich hinreisst. ivlii zutrau-
licher, oft mit clelber- Her.zlichkeit malt hier rler Dichter
die anmuthigsten nlädchengestalten aus, wie es ihn eben
der Natursinn eingibt. Seine Bilder sind überaus einfach,
volksthümlich uncl lärdlich. Der Genius legt alle Bliüze
der Erhabenheit niecler, um sich mit kindlicher Freude
in das blurnige, reizende Nädcheübild zu versenkon, das
ihm eine verschrvenilerische Fülle der Jugend entgegen-
athmet. Dei' Dichtel zeigt sich hier. als Meister iler von
Lessing empfohlenen Kunst, seine Gestalten nicht sowohl
tlurch unmittelbare Darstellung, als clurch Wir.kungen
und Beziehungen zu maleu.

Alle Kreise des deutschen Volkes erkannten in

Bürger clen wahren Dichter; denn seine Dichterhanrl

griff unablässig ins frische, volle lfenschenleben und grub

tlie zartesten Pflänzchen des Volksgesanges aus mit allen

ihren lVurzeln, nm sie zn verpflanzen in seinen Garten,

2
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w0 sie li'isch voran blüthen. 1) IJeberall seizte er das

Leben wieder in seitte poetischen Rcchte eiu und steilte

sich hiermit alierdings in clie Reihe der juugen Dichter-

genies, so wenig et' soust tlet'en regellosen Genialität iltr

unmassliches llecht zuer:kennen wollte' 2) Uncl clurch ihn

znnächst hat unsele ly|isr:he Splrr,che eine feinet'e Lebett-

cligkeit gewolureu uutl ist tlut'ch ihn zum Bervusstsein

ilrrer rnusikalischeu lnnigkeit ntttl iltres meloclischen Ton'

reichthunts geiangt, so tinss er überhaupt diesem ganzer

Gebiete eine gr'össere }lalniglaltigkeit clet' Formeu uutl'

M e l o c l i e r r e r n i t t e l ü h a b . N a n r e r r t ] i c l r e l ' r v a t ' b e r . s a s

nicht geringe Verclienst, rlass er die seit Ciottsched ganz

in Vergessenheit uncl l\{issachtung geraühene l'orn des

sonetts wietler eiüführ-te rurtl rnit einet' solchen lfeister-

sehaft behattlelte, dass clessett Verse untl \Vot'te, tr-ie

Schiller sagt, auf tlen Lippen des Deklarnators sich in

Gesang verwancleln. I Gegenäber del l{ärte uud Strelge,

riie clurch sei[e Gcittingel Frenude irl det' Klopstock'schen

t) Ygl. Strotltrnaln iI, 10, IIiIlel an l}ür'ger' Ygl' Strotltnrautr

II, 126. Voss att Bürger" Helzlichen Dalk für clie Zueig-

rung - tles schönen Schäfergesanges! Ihr habt einen be'

rvundcrungst'ürdigen Griff, irunrer neue Reize aus clem Ge-

wimmel tler Naturerscheinutlgeu iterauszuheben, tlass man

sich ärgern nluss, tlass nan das Ding nicht eben so gut

geseheu untl iat'ttrtt sollt ihr auch uusterblich sein, rveil ihr

uns u, s. lv.

') Vgl. Strocitmann I, 382, rvo es in tlem Gedichte arl Spi'ic)i-

nann lteisst:

Lasst tlen Genie nur geh'n!

Er weiss euch zu kutanzen,

Lasst euch nie Affeu tanzett,

Untl auf tlen Köpfal stehen; u. s. lv.

1 9

llanier hervorgesucht wal, 1) gab er cler Sprache uncl
ihren tr'oi'men eine lebenclige }-iiile ,'il A'muili wiecrer
und envog nit seinem fiir lvohilaut äusselst empfindlichen
Gemüthe, alle Ausdr.ücke, alle Spra,rhforuten uncl Satz_
bildungen, bis ihm die Darsiellung clem Gedanken oder
der besonclelen situatiou seiue. personen vollkommen zu
entsprechen schien.2;

Daher möchte er n'ol nii Recht das verbindende
I\[ittelgliecl zwischen ]Vielancl nnd den Or.iginalgenies
genannt rverden uud zwar sonohl nach Seite seiner Lyrik
als Epik, da el in cliesen beiclen Gestaltungen cler poesie

tler Dichtkunst seiner GOitinger Genossen den wahlen
Gehait und die r.ichtige Form erilreilte.

t) VSt. Voss an Brüclner p. l2g, ähnlich p. lg2, noch beson_
dels Strodtrnann II, Lb, 46, rvo sie Bfirger geradezu ,,Sprach_
verhunzen" nenut.

tl Strodtmann I, S. 98. Bürger an Gleim.

G.A. Bürger-Archiv                                    G.A. Bürger-Archiv



20

Es mag zugegeben wetclen, dass nian in den lyrischen

Gedichten Bürgers liier und da clie Würde vermisst' von

iler aush alie naivste Poesie sich nicht lossagen darf;

aber tlie naive Tändelei, die dem feierlichen Schiller an

Bürgers lyrischen Gedichten missfiel, geliört zu ihrem

'wesen 
rtnd kann nur clem missfallen, der sich äberhaupt

k e i n e w a h r e s c h ö n h e i t o h n e e i n e g e r v i s s e F e i e r l i e h i t

denken kann. Dass aber Bürger fähig war, seineu Geist

a u c h z t l l r o h e n l t l e e n z r t e r l r e b e n u n c l a l s K l o p s t o c k

Schüler sich zu bewähren, lassen die lyrischen Gedichte

erkennen, in denen er nicht geratle Volksdichter sein

wollte. Indem er sich tlen Oilenclichtern ztl nähern

strebte in den Geclichteu ,,Nachtfeier det Venus", 
"Hohe

Lied", ,,Ode des fünfzigjährigen Jubelfestes tler Georgia

Augusta", ,,Gesang am Vorabentle dieses Festes", so schwoll

unserem Dichter auch eine nräclitige uncl kühne Ader ftir

den Hochgesang iler Freiheit. ,,Bauer an seinen durch-

lauchtigen Tyrannen." In seiner ,,Adeline" begleitet el

mib der andachtsvollen Verehrung eines Petraka untl

I(lopstock seine Braut zum Altare des Herruuucl iuseiner

,,Gabrie1e,, gibt er uns ein Bilil eiuer Mäclchenschönheit

die gleich dcr gebenecleiten Gottesmutter in unendlicher

Zuversicht des ewigen Willens gegenrvärtig ist, rvie

Bürger denn anderweitig seine religiöse Stinmung znm

Ausdruokebringt indenGedichten,,} Iännerkeuschlre '

2 l

,,die Elemente, ,,die Holde, clie ich meine',. In letzterem
singt der Dichter so schön unrl wahrhaft herzerhebend:

,O, rvas in tausend Liebespracht

Die Holde, die ich rneine lacht:

Verkünd' es laut mein fromrner. Mund,

lVer that sich in tlem Wunrler kuucl

Wodurch in tausenil Liebespracht

Die Holile, die ich meine, lacht?

IVer hat rvie Paradiesestvelt

Der Holdeu blaues Aug' erhellt.? -

Xr', rvelcher über llleer unil Lald

Den Iichten Himrnel ausgespannt,

Er hat wie Parailieseswelt

Der Hoklen blaues Aug' erhellt.

Lob, o Bildner, Deiner Kunst

Und hoher Dank für Deine Gunst,

Dass so Dein Abbild mich entzückt

Mit Allem, tvas die Schöpfung schl:üclt.
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Inclem Bürger nach dieset' Seite allerdings tlem

Hainbunde verwandt ist, folgte er auch der Wirksamkeit

d.esselben insofern, als er es sich angelegen sein liess,

tlie altklassische Litteratur dem gebilcleten Ptblikutn

zugänglich zu machen' Druch seine llebersetzungsver-

suche brachte er nicht nur in diesen Zl'eig der Litte-

ratul ein neues Leben, sonclern zugleich einen allge-

messeneten, mit clem Fortschritt cler Zeit uncl Splache

mehr übereiustimmentten Geist. Ausser einigen Ueber'

setzungen aus tlem Englischen (tler Brief der Heloise an

Äbolard) ist es vornehmlich der fi'agmentarische VeLsuch,

die homerische Ilias zu übertragen, 'wodurch er sich in

diesem Fache verrlient gemacht hat. Er bekuntlei hier

ein sinniges Eingeiren in rlie Natur jener Dichtung, und

seine Arbeit kann als ein treffIiches Yorstudiurn gelten

für das nachfolgendc vollstäncligere Uebersetzuttgswerk tles

Johann Heinrich Voss. Hätte Bürger sic'h nicht in der

metrischen lorm vergt'iflen, so n'ürde sein Welk nicht

Ieicht haben übertroffen 'wertlen können. E'- that rvohl,

seine Arbeit aufzugeben' ulll tler vol Voss nicht den

Preis streitig zu machen' (Vgl. hier'über Wieland an

Bürger. Stlodtmann II, S' 31. Fr. deutsches llluseum

1781. Drittes Vierteljahr 195-196.) Uebligens schreibt

Bürger an Voss in Retrefr seiner Honterübelsetzung:

(s. Strocltmanu II, 16,) ,,Nicht sowohl Ehre als Firtanzerei

23

war von .ieher clie Muse, die mich zur Verdeutschung tler

lliade begeisterte." IItd Gleim schreibt l7B4 an ihn:

(s. Strodtmann III, 127.) ,,Schelten aber möchte ich,

mein Lieber ! class sie nicht selbst Homer geworden sintl.

Eilem Genius, wie Sie, konnte nicht schwerer sein, ein

Or'iginal zu werden, als ein Copist. Mich wunclerts uicht

rvenig, class ein Bürger r,tt s0 saurer und unilankbarer

Arbeit sich entschlosseu hat. Jacta est alea ! Älso

getrost, mein Theurer! Apollo stär'ke Siä1"
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Neben Goethe war Bärger 6[n0 Zrveifel in den

siebziger Jahren tlas bedeutendste Talent. 1) So rveit

Btirger sich seinem Genius überlässt, ist er wahrhaft

gross im Epischen und Lylischen. Jedoch l'ie nicht fest

im Leben, rvar er auclt haltlos in seinen ästhetischett

Änsichten oder vielmehr in clen Folgerungen, die er aus

ihnen z0g. So vortrefllich el in guten Stunden die

llet'der'schen Ideen zu verrvirklichetl verstaucl, so erfasste

er cloch nur iu wenigen Dichtungen clie Volksmtissigkeit

in ihrer rvahren Bedeutung, in ande'-en -- und vollauf

den meisten -- scheint es, als ob er dieselben in dem

bälhelsängerischen Tone mii aII seiner Rohheit und

Gemeinheit suche untl Popularitäi für Volksmässigkeit

gelten lasse. Bürger hatie einen feinen Sinn für das

Srhöne iu allen Verhältnisseni '!Yo es nicht auf Zartheit

des Gefühls attkam, das Edle von clem Niedrigen &usztl-

r) Interessant sintl tlie Briefe vom Jahre 1774 und 1775 vou

Goethe unil Bi'ilger. Strodtmann I, 194. Goethe an Bürger:

Ich thue ntir tlarauf zu gute, dass ichs trin, clel die papielne

Seheirlervaltl zrvischeu uns einschlägt' Unsere Stinilnen sind

sich ott begegnet uutl utlsere Helzetl auch. Ist nicht das

Lebenkurz  un t l  öde genug? so l len  s ich  n ich t  d  ie  an fassen,

i l e r e n  W e g  m i t  e i n a u t l e r  g e h t ?

Strotltrnann I, 230' Büt'ger an Goethe: Weiss Gott, wie

ungeru iclt niicli zurlränge und lvie fatal rnir ttiatrcltes Huuile-

gezücht ist, ilas rrir zrvischen die Beine läu{t uncl leckt unil

nrit dern Schwartze wetlelt. Aber Du, Freund, bist tn i r

a l l z u  n a h  v e r r v a n t l t ,  a l s  t l a s s  i c h  D i l  l i c h t  n a c h '

seben sollte.

25

scheiilen; aber eben jenes Nieilrige, das man ihm nicht

miü Unrechb vorwirfü, hatte in seineD Augen tla, wo es

in seine Gedichte eindrang, rlen höchsten Reiz einer kraft-

vollen Natürlichkeit; Anstoss daran zu rehmen, hielt er

für eine Ziererei. die er hasste und verlachte. Seine

späteren Balladerr sind, statt sich auf der HOhe iles ersten

genialen Wurfes zu halten, meist nur eine uuaufhaltsame

Vergrösserung iu das Platte un,l Burleske, eine Ver-

zerrung des Volksthümlichen in tlas Plebeische, obgleich

es ihnen an markigen uucl lvarm empfundenen Zügen

uicht fehlt. Um clieselbe Zeit, als Heltler seine Stimmen

der VOlker sammelte nnd in feinsinnigster Weise über-

trug, und Goethe den I(önig von Thule und den Erlkönig

dichtete, wucherte in Bürger unausrottbar die aus tler

bänkelsängerischen Verwiltlerung des Volksliedes ent-

sprungeue Anschauung, als mässe die llallacle eine rührende

Schauergeschichte oder eine auf rohe Lachmuskeln be.

rechnete Schwankgeschichte sein. Auch der Äusdruck

einer gemeinen und zur'ückstossenrlen Leidenschafülicbkeit

schien ihm nur zur Wahrheit und Wärme des poetischen

Coiorits zu gehören, unrl oft wird mit schamloser Ofreuheit

Alles, was Sitülichkeit und Sitüe vor Aug' und Ohr vey-

hüllen, der Anschauung bloss gestellt, so ilass die Wellen

der Luft hoch gehen und weit äber ihre llfer schlagen.

Solche Morilgeschichten wie ,,des Pfarrers Tochter von

Taubenheim" sind bloss geschmacklos; aber die schmutzige

Erzählung von ,,Yeit Ehrenhold', unil ,,clie Königin von

Golkonile", ferner ,,die tr'rau Schnips,., gegen welche der

naive Volksschrvank von Hans Pfriem ein wahrer Jurvel

ist, sind ein moralischer tr'lecken, und ihren gleichen

Bachus, Fortunens Pranger, iler Raub der Enropa, die
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Menagerie tler Götter. Dieses Alles steht mit Wielands

anflöseuder Ironie und Lästernheit in Verbintlung und

erinnert an seine Gliechischen Erzählungen, so class er gar

oft auch cler Witzkriche des Aloys Blumauer, rles Nach-

treters Wielands, allerlei stark duftencle Ingleclienzeu zu

weiterem Gebrauche entlehnt zu haben scheint. 1) Er-

wägen wir dazu, dass Bürger nicht selten, ulr lecht

volksthünrlich zu seiu, iu clie Weise rhetischer lJreite

und unzeitiger Motivirung geräth und in dieser Hinsicht

ge'wissermassen auf clerselben Linie rvie lfusäus in seilen

Volksrnärchen steht, so rverden rvir es Herder verzeihen, wenn

er äusserst ungehalten über cliese lleuet'en Romanzen aus-

ruft: ,,Wisseu wir keine auderen Gegenstände der Ballade

als Gefechte rnit Ratieu untl l\[äusen, Scene aus cler Aerra,

aus Birkemeier, aus der scandalösen Chronik otler aus der

Hölle selbst, weil aileLzt gewöhnlich in Gluthen und

Fluthen, in Grüften, Läften unil Klüften, indisch uncl

'welsch, heirlnisch unrl christlich tler Teufel Älles holt ?"

lhm schienen solche Ballaclen nicht nur einen Hauptzweig

ächter Poesie zu vernichteu, sondern auch den Grund aller

Poesie, d.ie innere ll,echtschafl'euheit unil Huntanität im

Herzen des Volkes. (Litteratul und Kunst XVIL 18.)

Der grösste Theil tler lyrischen Gedichte Bürgers

bethäiigt zrvar tlen Satz, welchet' Schillers berühurter

Rezension zum Gruntle liegt, dass die Lyrik ztvar nur

rler Klang eineL Schelle ist, wenn sie nicht in c'lem Ge-

r) War Bürger es rloch auch, der tlen Natnen 
"Wielandu 

gerufplt

haben soll, als bei dcr Klopstoclsfeier in Göttingeu die Ge'

sulilheit Klopstocks, Gleims, Fantlers. Lessirlgs u. s. w' ge-

tlunken wurde. Vgl. Voss Briefe Ii 93, 94'
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müthe wurzelt, dass aber, wenn der Dichter nicht die

Ilacht hat, sich über tlie Natur zü erheben, auch das

Gerneine untl uuwahre sich i' clas Aechte und schöne

hineindrängen wird. Das Hohe und Gerneine, tlas Innig-

empfundene unil tr'rivole, Jugendbegeister-ung uncl Lust an

cler Sünile, Geschmack unil Ungeschnrack liegen nur zu

oft und aufthllend mit einander im Stleite, utrd die lyrische

Empfirrdung geräth zrr leicht und zufüllig aus dem

ästhetischen Gleichgewichte, als dass eine Erhebung in

das Reich der wahlen tlichtei'isclien Freiheit und Idealität

überall gelingen möclrte. Intleur Bür'gel die halbe und

gefährliche Ausicht aus Herder schöpfte, cler Dichter solle,

von allen Fesseln der Nachahmung uud des Helkommens

frei, sich ausschliesslich cler Natur nnterwerfen und allein

aus ihrc'r' Quelie seinen Stoff ulci seine Begeistelung

holen, so lerletzte er die heiligen Rechie der Iclee, von

del clie Natur helvorgebracht, uru ihr' ,,als spiegelhaltende

Sklavin" zu clienen, um von ihr verklärt und als Stern-

biid an cleu Himmel velsetzt zu rverden. (Ygl. Schiliers

Rezension.)

Bürge l  s teh t  a lsso lche lau f  dernBoden der  Natur

oder des ästhetischen Naturalismus, ilem clarnals in Deutsch-

land so viele junge Geister huldigien; ja er selbst stemmte

sich auch theoretisch den idealen Forderungen Schillers

gegenüber auf seinen ursprtinglichen Genius und auf die

freien Rechte der Natur : ,,Der Vogel Urselbst," 1772.

,,Ueber eine Dichielregel des lloraz," 1792. Vgl. Ltnter-

schierl 1792. Jerloch dieses gilt nicht bloss dern grössten

Theile der Bürger'schen Lylik, sondern alle Fehler und

Auswüchse tler Bürger''schen l\fuse überhaupt haben ihren

letzten Grund und ihre eisertliche Ursache in der Schatten-
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seite dieser Geschmacksrichtung des vorigen Jahrhuntlel'ts.

Aber wie dieser Naturtlrang nicht bloss deu Gesetzen tler

Moral untl der dichte'-ischen Itlealisirung Trotz bot, um

ihre gegebene Ordnung ttmzttstossen, sondern sich auch

nach seiner Kehrseite in sentimentaler Ueberreizung gefiel,

besonders in unmuthiger l\[issstimmung über die gegebenen

Zustände und iu Selusucht nach clem lJnerleichbaren' s0

begegnen rvir gleichfalls in Bürger neben seinem starren

Naturalismus auch einer selbstquälerischen Sentimentalität'

neben seinem männlichen Pathos einem weiblichen' Die

Sentimentalität war ja ein Glied in der langen Kette

seltsamer Ilerzensgeschichten am Ende cles vorigen Jahr-

hundefts. Werther, Stella, die lVahlverwandschaften führen

jetlen in das l\fachtgebiet elementa'-er Leiclenschaften, weil

clie Krankheit, welche sie schiklern, wie eine geistige

Epidemie auf dem Gemüthe del Zeitgenossen lag. Auch

Bürger ist von derselben nicht lerschont gelrliebet, el,

den schon im Lenze der Jahre das Gervicht ,,tles Grams,

der verworrenen Leidenschaften und del Sorgen" nieder-

bengte. Schreibt el doch im Februar 177 4 an Goethe :

,,Gestern Abend hab' ich Werthers Leiden geiesen. Du

bist mir im Traume erschienen und ich habe - mein

Weib hat's gehört in Deinen Armen überlaut ge-

schluchst." (Vgi. hierüber nocl besonders cleu Brief an

Sprickmann bei Stroiltmann II, 26.)

Von iliesel eigenthümlicbet unrl unpoetischen Stirnm'

ung, welche Biirger auch nach dieser Seite mit dem

GOttinger Hainbunde in Verbindung bringt, lässt sich

unser Dichter besonders in vieleu lyrischen Gedichten

leiten und führen, zumal seine sündhafte Liebe eine

..schwere und unheilbare Krankheit" war unrl Empfind-
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lichkeit, Unwille und Schwermuth des Dichters Herz

umlagerten. Im ,,Liebeskrankel" elgiesst sich wehmuths-

voll untl weich die hoft.uungsvolle Liebe, die keine Rettung

mehr kennt, als clen Toil an den süssen Lippen der Ge-

liebten. Auch ,,iu cler llmarmungt' rvünscht der Dichter

nur noch in den I(ässen wollustvoller Trunkenheit zu

sterben, und löset seinen uuaussprechlichen Schmerz in

den Gedanlien auf, in emeutem Hauche nrit ihrer Seele

zu den Gefilclel cler uuzerstörbaren Woune zu entschweben.

Nicht minder sind jere beiilen anclachtsvollen Geclichte

,,Gabriele" untl ,,Agatha" frei von sentinrentaler Schwär-

rnerei, in einer Zeit verfasst, rvo der Dichter schreiben

konnte; ,,Dieses Frauenzimmer soll eitst meine Genossin

iu den paradiesischen Lauben wertlen. Auf Eltlen aber

soll ein neues uubeflecktes Harfenspiel unti eine neue

Art von Gesang dieser schönen Seele hinfort allein ge-

weihet sein." Strocltrnann l, 57. Von seiner verzehrenden

Liebesgluth unrl Leiclenschaft lvirtl el nicht selten in

seinen Gedichten velzehrt, und sie sild nicht bloss der

Gegenstand, den er besingt, sie sind leider auch der

Apoll, tler ihu begeistert. Die Schwrile brtinsiiger Ge-

nusssucht, nicht die lleiterkeit ,,lieblicher Sinne" schweLrt

selbst übel vielen sonst so schönen Liebesliedern. Daher

entwickelte sich Bärgers erotische Poesie nur allzu sehr

zur Besonderheit, so dass selbst jenes il seiner Ärt

vollenrlete grosse erotische Cieclicht, das hohe Lied auf

Molly, sich gegen den Abentl eines abenteuerlichen Lebeus

hin ganz in unpoetisches uncl zutälliges Detail hinein-

gewühlt hatie. Wenngleich abcr auch jeder Stofl und

namentlich der lyrische eine indiviiluelle Gruudlage haben

muss, um sich zul auschaulichen Wahrheit zu gestalten,
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so muss er al00h zugleich allgemeiner Natur sein, wodurch

er sich nur zum ldealen 7,n erheben vermag. Bürger'

jedoch versteht es nicht, sich und seinel Leitlenschaft fremd

zu werclen, den Gegenstand von seiner Individualität los-

zuwickelu, seine Leidenschaft aus einer milclerutlen tr'erne

anzuschauen, um das in ihl liegende tragische Elemeut

dulch eine höhere Weltanschatung zu versöhnen uncl zu

idealisiren.

ll faut n'ecrire des vers alnoul'eux

Qtte sous les veux rle sa maitresse.

Weil in seinel Poesie dieselbe dunkle, verzehrentle

Flamme lodert, wie il seinem Leben, so konnte el anch

gerade umgekehrt wie Goethe, für den jede Production

eine Art cler Selbstbefreiung tvar, uicht einmal Tlost in

der Poesie finden. Es fehlte Bürgel bei ail seinen gl'ossen

Eigenschaften untl Vercliensten eine ästhetische und sitt-

liche lräuterung, untl sicherlich war es seine eigene Schuld,

dass er nicht zul klassischen Reife in allen Geclichten

gelangte. ZrletzL glaubte cler druch Schillers Kritik in

selbst irre ge'wortlene Dichter durch Uebelkänstelung tler

met'-ischen Folm ct'sctzcn zu köttueu, tvas doch ttut' Saclle

einel Urnbildung tles ganzen innet'en Menschen sein

konnte. Gleich liamlel beschnitt el nttu auch rnanch'

schönes Blümchcn mit ,,tler Schere des lilebses"; abel

anstatt zu gewinnen, vet'lorcn seine Getlichte nur atr

Wahrheit nnd innerem Werthe. Hätie Bürger seine so

hervorstehenden Eigenschaften immer,,mit gleicher ästhe-

tisc,her uncl sitUicher Grazie, mit stiller und hoher Grösse

3 1

gepaalt", stets in Acllelhöhen äber seinen Zeitgenossen sich

gehalten, anstatt auf Erden mit ihnen zu rvandeln, sicher-

lich thirfte el rvol neben Schiller uncl Goethe die höchste

Stufe der l(lassizität in unserer Littelatur errungeu

haben. ,,Denn, rvenn irgencl einel von nllsel'n Dichtern,,,

sagt Schiller, ,,es rveLtir ist, sich selbst zu vollenden, um

Vollendetes zu leisten, s0 ist es Bür'ger.,, Unil rvenn el

in clen Xenieu rvie Oclvssnus in cler lJnterwelt fr.agt:

,,Telamon, grollst Du mil noch?,,, so möchte er n'ol

hiermit dem gi'ossen Todten das schöuste Ruhrnes- und

Ehrenrlenkmal gesetzt haben.

Abel cler Sinnlichkeit, clelen die Dichtkunst nicht

eltliehren kann, solite llär'ger zuln Opfer flallen, um

durch seinen 0pfertod ihr rviedel zn ihrem vollen Rechte

zu ver'helfen, darnit (ieist untl Form, Seele und Leib sich

zu derjenigen Harmouie znsarnlnenschliessen konntcLr, wie

nit' sie bei Goethe fiutleu.

,Was Flecken rvar, vennoilert;

Nur cler Himmelsfunke lodert

Einst geläutert zur Verherrlichung.u
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